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lateinischen (nur dafs hier das t ebenfalls ausfiel: spar- 
su8, mulsus); das lateinische nahm daran fast nur hinter 
liquidis (ursus) und im anlaut (sons) theil, das griechi- 
sche nirgend. Also ägxroe, "rkshta, r'xa, ursus; 
xrdg von xreivto = *kshtanömi, kshanSmi, sons; 
tbxtwv, "taxtau, täxan, texere? (vgl. Aufrecht in d. 
zeitschr. VIII ,71.) Das letzte beispiel ist jedoch schon 
zweifelhaft, und aufserdem ist griech. r oft die nachwir- 
knng eines j. 

H. Ebel. 



Aspiration im an- und auslaut einer Wurzel- 
silbe? 

In der gründlichen und lehrreichen abhandlung Ober 
diese frage (bd. XII, 2 8.81 — 138) stellt hr. Grafsmann 
unter andern resultaten den satz auf, dafs es im griechi- 
schen keine wurzel gebe, welche in dem uns Oberlieferten 
zustand der spräche gleichzeitig im an- und auslaut eine 
aspirate darböte. Das sei — heifst es s. 112 — abgese- 
hen von den formen i-&<x(p-&r]v, rs-tfacp-d-ai, und ähnlichen 
durchweg der fall. Der verf. versteht natürlich unter aspi- 
rate einen aspirirten consonanten, sonst hätten ihm bei- 
spiele wie ct(p-ij, vtp-ri (-ctivca), v&-Koe (von v§w), ii&-ft6e 
(nach Schol. Ap. Rh. I, 1294), i<f>-&6g nicht entgehen kön- 
nen. Gleichwohl hätten wir auch diese fälle von aspira- 
tion im an- und auslaut der wurzel gerne von ihm be- 
rücksichtigt und erklärt gesehen, wobei dann vielleicht 
auch formen wie t<p&-rj t usQog, iq>&-ijMfieg^e zur spräche 
gekommen wären, in welchen nicht die fiexionssilbe, wie 
im verbum (i-&d(p-&i3v u. dgl.), sondern die compositum 
mit einem aspirirten worte ihren einfiufs auf die Wurzel- 
silbe ausübt. Aber es gibt eine anzabl griechischer Wör- 
ter, welche der obigen behauptung, auch wenn sie auf 
consonanten beschränkt wird, augenscheinlich widerspre- 
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eben. Bekanntlich ist (j im anlaut eines wortes immer 
aspirirt und doch finden wir damit anlautende Wurzelsil- 
ben, welche auch im auslaut aspirirt sind, z. b. (jdtp-avog, 
pcup-ij, Qup-ij, poqp-iw, pv<p-tto, piftqi-a, pdu(p-og, (totup-aict, 
$o(i(f-evs, pvfi(p-iio (-dvm); pdx-te, pdx-og, pw°e> (%-«>?> 
$6x-av<yp t #6x#-og, Qiyx-w, goyx-og, pvyx-og, QWPÖSi 
p"d&-ayogi Qa&'ttfiitfa, -dftiy!;, pi&-og, p6&-og, pvft-fiög, 
0w&-wv. Jemehr nun die griechische spräche nach dem 
bekannten wohllautsgesetze („nicht zwei aspirirte Silben 
nacheinander") solche formen vermeidet, wie man auch bei 
vooalischem anlaut an %w und 2|to, oqxoq und tpxog, oqqoq 
(zu öqqwöüv) und horror sieht, um so gröfsere beachtung 
durfte die häufige erscheinung einer Wurzelsilbe mit q im 
anlaut und einer aspiration im auslaut verdienen. Ohne 
zweifei würde man bei genauerer Untersuchung der Sache 
auch dieser besondern eigenthflmlichkeit der griechischen 
Sprache, der constanten aspiration nicht nur des g son- 
dern auch des v im anlaut des wortes, tiefer auf den grund 
sehen. Zwar was die aspiration des v betrifft, kann man 
sich mit der hinweisung auf seinen Ursprung aus dem j: 
(digamma) begnügen und wenn Buttmann (ausfQhrl.gr. 
gramm. §. 2, anm. 1) recht hat, indem er die entstehung 
des v aus einer Spaltung des ursprünglichen /■ (fv) erklärt, 
bei welcher im jonisch- attischen dialekt die aspiration nicht 
ganz verloren gieng, während sie im äolischen neben einem 
nicht aspirierten v (z. b. in vgvig, vitfttg, vufiog u. dergl.) 
dem f geblieben ist, so läfst sich genügend erklären , wa- 
rum diese nicht ganz verlorene aspiration des v im atti- 
schen sich eben nur im anlaut des wortes, aber da auch 
immer, hörbar macht. So hat sich auf ähnliche weise die 
schwache aspiration h im spanischen nur noch am anfang 
der Wörter" erhalten, wo sie häufig die stelle des latein. f 
(manohmal auch die des g) einnimmt z. b. in hijo (filius, 
two), herir (ferire), heuo (fenum), haya (fagus), hacer (fa- 
cere) u. s. w., daneben aber auch hie und da die im latei- 
nischen verloren gegangene sanfte aspiration (spir. lenis) 
wiederersetzt wie in huevo (ovum, üov), hueso (osse, 
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öateov), huerfano (og<favog, orbue). Schwieriger dagegen 
ist die frage nach der Ursache der aspiration des q im 
anlaut des wortes und, bei Verdoppelung des '(/, auch im 
inlaut, die so constant ist, dafs selbst die Römer gegen 
ihren eigenen gebrauch das aspirirte griechische r stets 
mit h schreiben: rhetor, Pyrrhus, Scirrhus, und daher auch 
in sämmtlichen geographischen namen, die sie durch die 
Griechen erhalten haben, das Rh beibehalten: Rhodanus, 
Rha, Rhaetia, Rhenus (nur den letzten namen könnten sie, 
da sie durch das griechische rh einmal daran gewöhnt wa- 
ren, auch aus dem germanischen oder, wie ihr rheda, aus 
dem keltischen unmittelbar so aufgenommen haben). Dafs 
das althochdeutsche bis .zum 9. Jahrhundert das behauchte 
r (aber h vorausgesetzt wie in hl, bn, hw) in vielen Wör- 
tern — gleich dem skr. hr — erhalten hat, ist bekannt; 
aber in keiner europäischen oder arischen spräche findet 
sich das constante rh oder hr wie im griechischen. In 
dieser spräche dagegen in solcher ausdehnung, dafs alte 
gramniatiker das g Oberhaupt für einen behauchten con- 
sonanten erklären und dafs dem oben erwähnten wohllauts- 
gesetz gemäfs im zeitwort die reduplication des anlauten- 
den q durchaus vermieden und dafür die Verdoppelung 
angewandt wird (Üggwya, Hggwao). Das einzeln stehende 
QtQvnufiiva Odyss. VI, 59 schreiben andere richtiger mit 
lenis Qtgvnafxiva, (Buttmann a. a. o. §. 6 anm. 3, note) und 
das gleiche gilt von gsglq&ai fragm. Pind. 281 und von 
pigvncuffiivog aus Anakr. schol. ambr. zu ersterer stelle, 
wofür palat. (hgamauivog hat (nach einem andern fragm. des 
Anakreon bei Athen. XII, p. 534 zu schliefsen, letzteres 
richtig, ersteres nur dem geg'imwfiiva der homerischen stelle 
accommodirt ). Schreibt man ja in dem namen 'Pägiov 
hymn. in Demetr. 450 selbst vor einem inlautenden einfa- 
chen g das anlautende mit Spiritus lenis, gemäfs der be- 
merkung des schol. venet. zu II. I, 56: näorig Xi&wg to q 
ctQXÖfitvov öaavverai nkrjv rov fragog (oder Pdgog, nach 
Paus. I, 14, 2), womit fast wörtlich übereinstimmt das Az- 
|<xoj> negi nvevfiäriov p. 242: to qw nüorjg Ml-euig ag%ov 
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Saavvttat olov ptipi], ginno, (>/£«, piw xal tot kotnd nh)v 
tov Päpiov ntdlov xal gäpog, to äftßkw&piStov ,9pi<po$. 
Herodian aber fragm. n. tjuapT. Xi£sa>v no. 34 (bei Her- 
manu de em. rat. gr. gr. p. 312) spricht ganz kategorisch 
aus: to p ovöinore ävaStnlaoidCerat und schliefst derglei- 
chen bildungen wie pipavrat und pipevxe durchweg aus» 
so dafs die angefahrten ausnahmen als pure poetische li- 
cenzcn (metri causa) anzusehen sind. In vergleichung mit 
pdpog (gio-gnc; von piu-vvvfti bei Hesycb. ist zweifelhaft) 
ist bemerkenswerth, dafs g im auslaut der Wurzelsilbe (oder 
im anfang der zweiten silbe des wortes) andere aspiratio- 
nen des anlauts, als p selbst, ungehindert zul&fst, wie man 
in tvp, t)p-, ig-, 6p-, vg-, top- (nur äg- kommt nicht vor) 
bei vocalischem anlaut und in &ep-, q>sg-, %up- bei conso- 
nantischem sieht, woraus von selbst hervorgeht, dafs p nur 
seine reduplication überhaupt nicht oder wenigstens nicht 
mit aspiration im anlaut verträgt, obgleich die letztere zu 
seiner natur gehört. Dabei versteht es sich dafs formen 
wie thep-, <peg-, x m P~ unter dem gesichtspunct des mehr- 
genannten wohllautsgesetzes weniger auffallend sind als die 
umgekehrten pe&-, pttp- (pa<p-), po»X" UQ d die übrigen, die 
wir oben aufgezält haben. Denn wenn auch das g von 
natur aspirirt ist, so läfst sich doch leicht erklären, dafs 
es im in- und auslaut seine aspiration einbüfst, wie die 
freie aspiration (der Spiritus) im inlaut verloren geht, so- 
bald sie sich nicht an einen consonanten anschliefsen kann 
(&, tp, %), und dafs es nur in Zusammensetzungen durch 
seine eigene Verdopplung sie bewahrt wie in aXippoftog. 
Wenn nach einer angäbe bei Villoison (aneed. gr. II, p. 
114) einige alte grammatiker dem g auch in zweiterstelle 
den Spiritus geben und zwar nach einer aspiraten den 
asper, nach einer tenuis den lenis z. b. xQÖvo$, &pövov 
!ATptv„; xanpov u. a. ( nach einer media scheint die aspira- 
tion unterblieben zu sein, also äypög ohne Spiritus), so 
kann diese bezeichnung ihren grund darin gehabt haben, 
dafs g im innern des wortes und am ende desselben an 
der stärke seiner aspiration verlor und nur durch anleh- 
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nung an eine aspirate dieselbe wieder gewann. Merkwür- 
dig ist endlich auch die erscheinung, dafs (7 in zweiter 
stelle nicht nur eine durch Zusammensetzung empfangene 
aspiration auf die anlautende tenuis übertragen kann wie 
in (jf/QovSog aus nno-ödog, cpgotQog aus noo-ögog, ti-d-gin- 
nov aus tiiQ-lnnog u. a., sondern auch seine eigene durch 
synkope oder zusammenziehung wieder geschärfte aspi- 
ration der anlautenden tenuis mittheilt wie in &o<xttw 
aus T«(>arrw, (pooifiiov aus nQO-oi^iiov. Einige analogie 
hat diese rückwärtsgehende mittheilung der aspiration in 
den formen {hoifiotTtov , iff&tjusgog n. dgl. aus rö if-tartov, 
inrä rjuigai etc. Fassen wir nun alle diese grammatischen 
thatsachen zusammen, so werden wir wohl zu dem Schlüsse 
berechtigt sein, dafs der buchstabe (> im griechischen zwar 
seiner organischen natur nach zu den aspiraten gehört, 
aber von den übrigen aspiraten >9 tf> % in zweifacher be- 
ziehung sich unterscheidet, 1) dafs er im in- und auslaut 
an aspiration verliert und 2) dafs derselbe gegen die drei 
letzteren ein anderes verhältnifs hat als diese unter sich 
oder als p zu p selbst. Als organische Ursache dieses Un- 
terschiedes läfst sich leicht die verschiedene natur der 
muta und liquida erkennen, wonach nicht blos jene die 
aspiration fester hält als diese, sondern auch gegenseitig 
beide mit einander sich leichter vertragen als asp. muta 
mit muta oder liquida mit liquida, wenn letztere ebenfalls 
aspirirt ist. Demnach wird das bekannte wohllautsgesetz 
in betreff der Wurzelsilben bestimmter so zu fassen sein: 

Aspiration im anlaut und auslaut einer Wurzelsilbe 
läfst die griech. spräche nicht zu, wenn an- und auslaut 
mutae sind, ausgenommen es folge wieder eine aspirirte 
muta darauf (wie in fryscpftslg), auch nicht wenn beides 
g ist; wohl aber wenn nur eines von beiden eine aspirirte 
muta lind das andere entweder \j oder der spiritus asper 
ist, auch wenn der anlaut spiritus asper und der auslaut 
(7 ist. 

Ell wangen. Dr. Schnitzer, prof. 



